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Ikustrirte Rlâtker
für Gegenwart, Oeffentltchkeit und Gefühl.

Neue Bestellungen auf den

„Poftheiri"
für 1856 zum Abonnementspreise von S Franken nehmen wieder alle Postämter an,
so wie auch die Verlagshandlung »lent «K (Z-assinami in Solotkurn.

> >

Rreisschreiken des Ertacher stieres,
Geschäftsträgers der r»«« Koviue Keìvâtiksue in Paris an seine Herren Kollegen und

Kommittenten zu Hause.
Gehörnte und nngehörnte Drüder!

Einmal in Paris gewesen, aber nicht wieder.

Perlen soll man nicht vor die imo« pvrcinv werfen,
stand an der Thüre meines Domicils zu Hause auf
einem papierenen Herz geschrieben; setzet in Zukunft
hinzu: Werfet die rsoo bovin« nicht an die Franzosen

weg. Sie wissen, en Teufel, was Stier
man heißt.

Habe ich deßhalb geduldet und gelitten viele Tage
lang? habe ich deßhalb mich hinter Glas und Rahmen
sperren lassen, als säße ich schon ausgestopft in der

Vögclbibliothek zu Bern? habe ich deßhalb in einem

Treibhaus mich von der Sonne braten lassen, als
wäre ich ein Sparzstengel oder ein Monatrettig, um
dann am Ende verkannt und mißkannt, resp, mit
Schand und Spott abziehen zu müssen?

Stand kein hablichercr Geschäftsträger in dem

gläsernen Stadel, als ich, das schwöre ich, so wahr
ich Stier heiße. Glaubt Ihr, die welschen Pariser
hätten mich nur angesehen? Nein, aber neben mir
standen ein Paar magere, ungestrählte ungarische

Stiere, die aussahen, wie slowakische Mausefallenhändler;

diese wurden von den Parisern angeglotzt —
warum? weil sie klafterlange Hörner trugen; gerade

als wenn es in Paris keine Hörnerträger gäbe als

die Stiere. Ein einzigesmal wurde ich beobachtet; —
ging da eine Pariser Freuli bei mir vorüber, als ich

gerade mit meinem Wadcl mir die Fliegen vertrieb.

l)ugUu bulls vsobe! sagte sie zu ihrem Frculer.
Es u'sst pus uns vsobs, s'sst un taursau, sagte

dieser, öln is c;uslls (lillsrsnes ^-n-t-il entrs un

taursuu st uns vasbs? sagte die Freuli. Weiß

nicht, was ihr der Freuler zur Antwort gegeben

hat; aber ich frage Euch, wie darf man uns zu einem

so ungebildeten Volke schicken, wie die Franzosen sind.

Hatte diese Pariser Freuli meinen Nationalstolz

beleidigt, so sollten bald die zartesten Empfindungen

meines Herzens noch schmerzlicher verletzt werden.

Ich hatte meine letztjährige Freundin aus dem

Simmenthal vergessen, seitdem ich in unserer Glas-
chrätze eine Kamerädin von ihr hatte kennen lernen.

Freunde, es war eine Kuh, ja, was man Kuh nennt,



in dem edelsten Sinne des Wortes, roth und weiß
gcschâckct, mit einem Auge voll Seele. „Süße heilige
Natur," seufzte ich in meiner Chrätzc, „laß mich gehen
auf deiner Gspur," flötete meine Simmenthalerin zu
mir zurück. Denkt Euch nun meinen Scelenschmerz,
als »in Maler vor fmeine Freundin sich hinpflanzte
und sie mit allen ihren Reizen abzuzeichnen begann
vor meinen Augen, gefühllos für meinen Grimm, den

ich in lauten Schmerzenstönen von mir gab. Lost
lg ran? cls vuotios, meinten die Pariser, als ich

verging vor Herzweh.
Alles Dieses, hoffte ich, sollte der Tag der Preis-

vcrtheilung gut machen, „geschmückt mit grünen
Reisern, wollt ich heimkehren zu meinen Häusern." Doch
was geschieht? Was galt diesen Welschen meine

Kraft und Männlichkeit, mein republikanisches
Selbstbewußtsein — Dumme Fettklumpen von Engländern
wurden gekrönet; mir wurde höchstens einer der
hintern Plätze angewiesen! Als wenn ein Stier keinen

höhcrn Zweck des Daseins kennte, als gemästet und
in Beafstcaks verwandelt zu werden! Diese
Materialisten kennen nur den Stoffwechsel und glauben,
welche Ehre sie uns anthun, wenn sie uns in sie

stoffwcchseln.
Daß man die Eidgenossen aus Freiburg uns

Berncrn vorzog, will ich den Ignoranten nicht zu hoch

anrechnen. Verstehen doch die Freiburger Stiere und

Kühe französisch, und das ist hinlänglich, um tn

Paris für pxeiswürdig zu gelten.
Aber auch die Schwyzer hat man mir vorgezogen.

Erkennet, Freunde, in diesem Zuge den eingewurzelten
Haß, den die Napolconidcn gegen das Bernbict haben.
Der alte Napoleon hatte unsere alten gnädigen Herrn
heruntergemacht; der junge, der überall in die Fuß-
stapfcn des Onkels tritt, hatte nichts Eiligeres zu
thun, als die Race bovino Lornoiso, den letzten
Stolz des Berners, in den Augen Europas um den

Jahrhunderte lang treu bewahrten Ruhm zu bringen. Das
ist die welthistorische Bedeutung der Pariser Vchfrenöe.

Ich falle, als das Opfer einer ungeheuren
Intrigue; ich falle, weil ich kein Fettparallelogramm bin,
weil ich nichts Anderes sein will, als Stier und
Geschäftsträger.

Glaubet nicht, daß ich jetzt noch nach dem
perfiden Albion wandern werde, um mich dort als Nost-
beaf verwerthen zu lassen. Ist auch mit des Geschickes

Mächten kein ewiger Bund zu flechten, so ruft doch
eine innere Stimme mir zu: Ingruta Lallia, ossu
INSU non bubobis, und wenn mein Kammerdiener
am Morgen mir die Toilette macht, so brumme ich:

Eilende Vögel, Segler der Lüste,
O, traget mich hin in mein Heimatland.

Weinet um Euern verkannten

MllMUSkj, Geschäftsträger.

Illustrationen zur ààsversaffung.
iArt. 29. Die Freiheit desVerkehrs ist gewährleistet.



à dem eidgenössischen Huiden-Leden.

Wie die basilorischen Guiden zu geschärftem Arrest bei Wasser und Brod verdonnert und vom
Feldherrn wegen der absonderlichen Art, wie sie dieses ostàtiment aushalten, angedonnert werden.

Chorus pompelnsischer àanzkunstter.
Repräsentanz-, Konsum- und andre Schnitze,
Darin bestanden früher alle unsre Witze.

O gute alte Zeiten, wo wir's so getrieben!
Wie anders Alles jetzt! — O wo seid ihr geblieben?

Wir unserseits — obwohl wir viel gesessen! —
Wir haben nichts gelernt und haben viel vergessen. —
Doch stets gewöhnt an's Schneiden und an's Schnitzen,
Als uns die Steucrfrag' gebracht zum Schwitzen, —
Da brachten wir zu Stand, geduld'ge Sitzer,
Ein ganzes Herr der allergröbstcn Schnitzer.

Und als der Steuerwagen dennoch kam in's Stocken,
Da blieben wir als Schneider davor hocken!

Seither nun hau'n wir mit geschäftgcr Schecre
Am grünen Baum des Staats die Kreuz und Quere!

Hier muß ein Ast, dort muß ein Zweiglein fallen,
Das sorgsam war gepflegt zum Heil von Allen!
Als Futter sollen sie dem großen Bock nun dienen,
Der unter Tausend uns der größte ist erschienen.

Den haben wir als Wappenthier erkoren,
An Hörnern kenntlich, Schell' und seinen Obren.

Und am Geruch — heißt Sparsystem mit Namen,
Heil Pompelusia, Hallelujah Amen!
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Feuilleton.
Ans dem republikanischen Mhleben von

Winkelriedigcn.
Der neue Londshoiptma inspiziert 25 in

eidgenössische Instruktion abgehende Mann, und macht loco

Feldweibel, höchstselbst Appel.

Landshauptmann liest: KorliKloisKääSli!^»
(ruft wieder ungeduldig): nu Korli, bist nüd do?

Ein Soldat (im Glied antwortet, den

Landshauptmann anrufend) : Ae Sepp, dür wußt jo wohl,
daß er z'Kißnacht änni ist.

Meier: Die Eidgenössischen und auch manche

Kantonalbehörden sollten bei Anstellung ihrer Beamten

das nämliche Verfahren beobachten, wie die
Weinhändler mit ihren Fässern.

Dreier: Wie so?

Meier: Eh ja, sie sollten sich zuerst ihrer K a-

pazität versichern.

Kulturstaattiches. aber auch anderswo Vorkommendes.

(Während einer Ersatzwahl in dem Großen Rath.)

Nuedeli: Säg Jokebli, hest di Stimmzedel scho

igleit? —
Jokebli: Jo.
Ruedeli: Wer het-der»e g'schrybe?

Jokebli: De Herr Oberst.

Ruedeli: Schrybt de zue sym au no Ander?

Jokebli: So viel-me will.
Ruedeli: Was hest du für Eine denn lo uf-

schrybe?

Jokebli: Du Narr! i bi nit gfrogt worde, was

für Eine, daß>i begähre.

Ans einer lncerischen Gameinderathsschreiberei.

Mit diesem Acker haben G. H. und hierseitige

Liegenschaftsbesitzer das Recht erkauft, mit ihren
Tannäckern während der Brachrechtszeit über des
N. Bodenacker zu fahren.

Kultur- und sonst-Staatliches und Stattliches.

Dreier: Worum làt me die vornehme Herre,

z. V. Stroßeninspekter, nit dur e Landjegcr is Loch

thue, wenn si der Staat und ander Lüt bschissen hei?

Meier: He, i denke, d'Herre hei selber gnue uf
der Schäfte, drum sperre sie i dere Lüt is Visitezimmer,

daß sie gll Pech gä chönne.

Dreier: Jä, worum lön sie dere aber die

gmeine Lüt, die öppe de große Herre d'Wahrheit säge,

mit Landjägers Hintere g'hcie?
Meier: He, die chönne nüt ässchwätze, drum

Hintere mit nc is tiefste Loch, damit me i der Grech-

tigkeit cha der Lauf gä.

Telegraphenbtum.

(Fataler Jnterpunktionsfehlcr.)

An das Passagierbureau in B.: Der mit

grauer Leinwand überzogene Nachtsack, auf welchem
zwei Kinder gestickt letzte Nacht, irrig nach

Bern geführt, sofort nach hieher zu senden.

Fuhrmann (die Pferde bergantreibend): Hü,
ihr meineidigchimmclsackcrmcntsmillionenstrahlhagels-

dunderschctzerchaibe! Hü! J's Drcitustgstüfelsname,

hü!
Pfarrer: Aber wer wird denn so fluchen?

Glaubt Ihr denn, die Pferde werden nicht auch

ziehen, wenn Ihr schon nicht so wüst thut.

Fuhrmann: Wend's probiere, Herr Pfarrer!
Mini, liebe, herzige Thicrli, bitti, bitti, sind

au so guet, und ziehend mer das Fuedcr der Berg
äf! Jr sind denn brav und müend denn Haber ha! —
Wend er so g'fällig si? Es wär mer doch au schütt

agnehm!
(Die Pferde stehen still.)

Gsehn dcr's jetz, Herr Pfarrer, was d'Gücti

hilft! — Hü, ihr fäle, meineidige Chucsicche; hü,
ihr Millionehagle, oder i hau ü zäme ze Mues und

Fetze! — Hü, Hü, ihr Stralhünd!
(Die Pferde ziehen stark.)

Pfarrer: 'S ist merkwürdig! —

Durch günstigen Ankauf: Eine große Partie Reit-
peitschen, um 25 Cent per Stück. Diese Peitschen

sind auch sehr brauchbar in jeder Haushaltung zum

Ausklopfen der Kleider und anderer Ge-
g enstände.

(Zürcher Tagblatt.)

Briefkasten. I. d. L. in C. Wird komme», doch das nächste Mal noch nicht. — An den „Beobachter". Dir
ist geschehen > wie du gesagt hast. — M. I. in C. Verstehen die Pointe nicht. — An den B. Freund in Neu-
Athen. Einiges nicht neu, Anderes nicht pikant genug. — A. in B. Besorgt und aufgehoben. — L. G. in B. Heinrich,
wird Zhre Ermahnung in sein reuiges Herz aufnehmen. — N. in R. Mit Dank empfangen. — Telegra p h enblümler.
ki-aUas. — A. P. in N. Allerdings saftig. — N. H. in Z. Der Kerl ist das Geld nicht werth, welches das Bild kosten
würde. —

Verlag von Ient <b gaßmann. — Kotothuru. -- Druck von Z. gaßman», Kohu.
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